
kaum gehörte Namen VOIl Teilnehmern der Vollversammlung. Jemand hatte

(Frauenhandschrift, amerikanische Schrittzüge) geschrieben: ®! bin sehr beein-
druckt. habe mich ın diesem Tempel ebenso heimisch gefühlt wI1ie In meiner

Kirche Hause.“ Andere natürlich reservierter, das Wort „interessant“”
herrschte VOL. Nur einer der vielen Besucher VO  a’ der Vollversammlung, die in

Indien und Zumm Hauptthema hatte „Jesus Christus das Licht der Welt“,
hatte vermocht, gewagt schreiben: :;I bete, daß ott allen Menschen die
Klarheit schenkt, die M1r durch Jesus Christus zuteil geworden 1st.  “ Es Wal ein

Mann A4US$S einer deutschen Freikirche! Die anderen wußten offenbar nicht, Was ın

einer solchen Situation geboten ist, s1e scheuten sich vielleicht; sicher aber
s1e (auf Grund einer nicht sachgemäßen Struktur ihres heimatlichen Gemeinde-
ebens?) auf 1n, wI1ie auch immer unzureichendes, Zeugnis nicht vorbereitet.

sehe hierin einen der Gründe, WaTrunl sich viele Hofinungen, die sich mit

einer ektion „Zeugnis” ın Neu-Delhi,; in Asien,; ın einem historisch nichtchrist-
lichen Land, verbanden, nicht erfüllten. Dabei dachten WIT, daß wenigstens die

Frage, verkündigt und daß tatsächlich bezeugt werden muß, nicht offen sel.

ZEUGNIS UN FEINHEIT DER CHRISTENHEIT NACH
DER IN  ON VO MISSION UN ÖKUMENE

VO ANS-WERNE GENSICHEN

Vor wWwel Menschenaltern, anläßlich der „ÖOkumenischen Missionskonterenz“
VO  5 1900 in New York, schrieb Robert Speer: „Konferenzen WwW1e diese, wI1ie

wen1g S1e auch aktisch eisten möÖgen, tun doch mindestens dies, daß s1e die
großen, unaufhaltsamen Bewegungen des Geistes Gottes sichtbar machen Diese
Konfterenz War nicht der Scheitelpunkt einer die sich nıe wieder solcher
Höhe erheben wird, sondern S1Ie WAar Verheißung un! Angeld auf Größeres.“
Schon damals gab keinen Zweitel daran, Was dies Größere se1in musse e1in
Zusammenwachsen von weltweiter ission un! weltweiter Kirche, in dem allein
beide, Kirche und 1SS1ON, die volle Erfüllung ihrer Bestimmung finden würden.
Es War ein Janger und oft mühsamer Weg Von New York 1900 bis Neu-Delhi
1961, und gewiß WAarTr nicht immer NUur durch die großen und unaufhaltsamen
Bewegungen des Geistes Gottes markiert. Neu-Delhi kann und soll auch nicht als
das Ende des Weges angesehen werden. Dennoch hat die Welle hier eine NEeEUC
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öhe erreicht;, die 1900 noch kaum geahnt werden konnte. Nach Neu-Delhi
können Kirchen und Missionen nicht mehr guten Gewissens voneinander ab-
sehen. Die Okumene hat endgültig die Dimension der Weltmission hinzugewon-
Nen, und die Weltmission ist vollends Skumenisch geworden. Wenn Christus
wirklich das Licht der Welt ist, dann gehören fortan Zeugnis und Einheit der
Kirche dieses Lichts und dieser Welt wiıillen; dann gibt es

NUTr noch die ine Aufgabe, „das missionarische Zeugnis ZU) Boten der inheit
machen, un die inheit suchen, daß damit der Welt ZU Glauben g.-

holten wird  Da Visser Hooft)
Der Ökumenische Rat hat jetz doppelt viele Gliedkirchen aus Asien, Afrika

und Lateinamerika wIe bei seiner Gründung 1948 Die Zahl der afrikanischen
Gliedkirchen allein ist se1it der vorletzten Vollversammlung in Evanston
1954 Vomn 13 auf gestiegen (trotz des Ausscheidens der südafrikanischen Buren-
kirchen) Diese Kirchen haben In Neu-Delhi nicht geschwiegen, sondern sehr Vel-

nehmlich gesprochen. Mancher mochte über die Ungeduld, Selbstsicherheit und
theologische Unbekümmertheit besorgt sSe1in, mit der gelegentli gesprochen, kri-
islert, argumentiert wurde. Mancher mochte fragen, ob alle diese Kirchen m1S-
sionarisch se1in werden WIe die Missionen, aus denen S1e hervorgegangen sind.
Wie kam CS, daß die Vollversammlung kaum ıne nennenNswerte evangelistische
Auswirkung auf das nichtchristliche Neu-Delhi gehabt hat? Die Hindu-Prozession,
die kurz VOT Eröffnung der Vollversammlung In den Straßen der Stadt den An-
spruch ndiens proklamierte, ın seiner angestammten Religion das wahre Licht
der Welt besitzen, blieb ohne Söfftentliche christliche Antwort. Ungeachtet alles
dessen hat Neu-Delhi,; W3as immer Son. oder unterlassen haben mMag,
„alte und „junge”“ Kirchen, Kirche und Mission, Einheit und Zeugnis CNg
zusammengebracht WwIe nIie UVO nicht als waäare 1980808| doch der höchste denk-
bare Scheitelpunkt der Welle erreicht, sondern 1m inne erneuerter Verpflichtung,
gesteigerter Verantwortung und vertiefter Hoffnung, WIe dies vielleicht be-
sten und knappsten in den missionarischen Akzenten der Neu gefaßten Basis des
OÖOkumenischen Rates Zum Ausdruck gekommen ist.

11
Fast erübrigt sich, die Integration VONMN Ökumenischem Rat und Internatio-

nalem Missionsrat (International Missionary Counecil IMC) als das erste und
wichtigste Symptom dieses Fortschritts besonders ennen. Sie War iın allen
Einzelheiten vorher abgesprochen, insbesondere 1m Verbindungsausschuß der bei-
den Räte, und INg in Neu-Delhi entsprechend rasch und olatt über die Bühne.
Alle möglichen Bedenken gehört, alle Widersprüche registriert, alle Argu-
mente für die Integration längst ausführlich diskutiert worden. Die Kontinuität
Von Einst und Jetzt, Alt und Neu darf als gesichert gelten, sowohl hinsichtlich



der beteiligten Personen als auch hinsichtlich der Funktionen. Die Presse verbrei-
tete Bischof Lesslie Newbigins Antwort auf die Frage eines Reporters, ob die
Rosen VOT seinem Haus bei London selbst gepflanzt habe „Nein, S1e schon
da, als ich einzog.“ 50 se1l auch der Übergang VOINM IMC ZU. integrierten Oku-
mehnischen Rat verstehen: nicht als radikaler Bruch mi1t der Vergangenheit, SOT1-

dern als Ü  ung dessen, Was der IMC selbst gewollt und erstrebt habe

Demgegenüber mögen die Strukturveränderungen 1m OÖOkumenischen at, die
durch die Integration ertforderlich wurden, VonNn untergeordnetem Interesse sSe1In.
Indessen WarTr nicht zufällig, daß inmıtten der allgemeinen Genugtuung gerade
eın rüherer Generalsekretär des IMC auf ine sehr reale Getahr hinwies, indem

Maßnahmen die Duplizierung und Überschneidung der Arbeit der euen

Kommission bzw. Abteilung für Weltmission und Evangelisation (Commission
and Division of World ission and Evangelism CWME bzw. mit der
Tätigkeit anderer Zweige des Rates forderte. Fin Beispiel INa verdeutlichen, Was

gemeıint Wäal: icht weniger als sechs verschiedene Instanzen des Ökumenischen
ats werden sich iın nächster Zukunft In dieser oder jener Weise mit den Pro-
blemen des geistlichen Amts, 7zumal In der missionierenden iırche, befassen, dar-
unter vorderster Stelle die CWME und die Studienabteilung! Wird also di
Integration auch Konzentration der Kräftte bedeuten? Wird S1Ie andererseits der
Versuchung entgegenwirken, alle Initiative Von der Genfer Zentrale ausgehen
lassen oder doch von ihr erwarten und die indirekte, bewußt dezentralisierende
Arbeitsweise des alten IMC aufzugeben? Beide Fragen scheinen einander nahezu
auszuschließen. ber nichts Geringeres als diese scheinbare Quadratur des Zirkels
wird versucht werden müuüssen, Wenln die Integration ihr erklärtes Doppelziel eI-

reichen soll alle Zweige des integrierten Ökumenischen Rates mit der M1SS10-
narischen Verpflichtung durchdringen, und doch zugleich alle wesentlichen
Arbeitsvorhaben und Projekte des alten IMC auf der neuen, verbreiterten Basis
weiterzuführen.

Allerdings wird nicht genügen, 98| Jlediglich Genft mit kritischem Blick dar-
autfth:  1ın anzusehen, Was aUus dem FErbe des IMC macht oder nicht macht Neu-
Delhi hat eindeutig klargestellt, daß die Verantwortung für die Integration und
ihre Konsequenzen mindestens ebensosehr Sache der Kirchen und Missionen ist.
Damit ist den Bedenken die Integration Rechnung e  9 die schon seit
längerer eit v& 1n Norwegen, aber auch in Deutschland geltend gemacht WUur-
den. Man hatte dort gefragt, ob ine Verschmelzung der beiden ate sinnvoll sel,
solange auf der Ebene der Gemeinden ıM und ission noch kaum ernsthaft
voneinander Kenntnis hätten. In der Tat ist die Integration der ate

sich noch keine Gewähr dafür, daß Kirche und ission Nun allenthalben wirk-
lich einander en Aber WeNnNn Kirchen und Missionen ernsthaft dem Weg fol-
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ScCH, der in Neu-Delhi gewlesen wurde, wird bei ihnen vieles anders werden
nNUussen. Wie eın roter Faden zieht sich durch die Debatten, Beschlüsse und Be-
richte VO  — eu-Delhi die Erkenntnis, daß das Evangelium wesenhaftt verkündigtes,
bezeugtes Wort ist, daß Christus als das Licht der Welt wirklich der elt g -
bracht und gezeigt werden muß, daß diese Verantwortung unteilbar ist, und daß
ıne Kirche, die sich VO  - der Teilnahme missionarischen Zeugnis selbst dis-
pensier un! diese Aufgabe anderen Instanzen überläßt, nicht 1 vollen Sinn
Kirche sein kann, wen1g der Okumenische Rat seinerselts seine Bestimmung
wahrzunehmen erImag, WE den Missionsauftrag andere Organe delegiert.
Diese insicht WarTr CS, die alle die verschiedenen und weıtgespannten Arbeits-
ereiche der Vollversammlung innerlich 7zusammenhielt. Das Hauptthema, die NeU-

gefaßte Basis, die Berichte aller drei Sektionen und der Ausschüsse belegen das
ebenso eutlich WI1Ie die meisten Referate und Aussprachen, bis hinein iın die p-
litischen und sozialen Fragen.

I88|

Was In Neu-Delhi geschah, waäre reilich gänzlich mißverstanden, Wenn Man

darin ine pauschale Rechtfertigung un Bestätigung des herkömmlichen Missions-
betriebs Anden wollte. Die Forderung des Umdenkens richtet sich nicht 1Ur

die Kirchen, sondern ebenso, un: vielleicht noch dringlicher, die Missionen.
Hier ware VOTrT allem auf die Aussprachen un! den Bericht der Zeugnis-Sektion
verwelsen, über die anderer Stelle gehandelt wird. icht weniger aufschluß-
reich ist aber das Arbeitsprogramm der uen Missionskommission und -abteilung,
wI1ie auf der ersten Sitzung unmittelbar 1m Anschluß die Vollversammlung
aNngCeNOMMEN wurde. Es gehört gewiß nicht den Dingen, die der Weltpresse
Schlagzeilen lieferten, äßt jedoch erkennen, WwI1e die VO  e} Neu-Delhi ausgehenden
missionarischen Impulse künftig in die Tat umgesetzt werden sollen Wenn
Schlatter sich über einen Prediger erichten ieß fragte zuerst „Hat etwas

gewollt?“ Es ist dieselbe Frage, die auch die CWME richten ist un auf die
die Kommission die AÄAntwort nicht schuldig geblieben ist.

Zunächst hat die Kommission mit einem nicht gallz fernliegenden Mißverständ-
N1s aufgeräumt, indem s1e ihre eigene Funktion nochmals eutlich definierte: Sie
ist nicht dazu da, den Kirchen und Missionen die Verantwortung für das MmM1SS10-
narische Zeugnis abzunehmen, sondern will, WIe schon der alte IMC, ihnen ledig-
lich dabei behilflich sein. „Die Wirksamkeit der Arbeit der Kommizssion wird
nicht den Tätigkeiten erkannt, die ihren Namen tragen, sondern der Er-

des missionarischen Handelns ın den Kirchen selbst  6 Dieser Grundsatz
chließt strenge Zurückhaltung gegenüber eigenen langfristigen Unternehmungen
ebenso e1in WwI1ie ogrößte Beweglichkeit und Wendigkeit in der Organisation.



Unter den uen Projekten, denen die Kommission ihre besondere Aufmerk-
samkeit 7zuwenden ird gebührt dem Vorschlag für „Gemeinsames Handeln
der Mission“ (Joint Action Or Mission) 7weitellos die erste Stelle Er geht au

VO  - der Überzeugung, daß der bisher übliche Finsatz missionarischer Kräftte und
Mittel gemäß den historisch gewordenen Beziehungen 7wischen der Kirche
Missionsgebiet einerse1ts und der jeweils beteiligten westlichen ission anderer-
se1ts unverantwortlicher Zersplitterung und alscher Schwerpunktverteilung
dem betreftenden Gebiet führe Statt dessen sollen, nach dem Plan, die

personellen und finanziellen Kräfte, die 1 begrenzten Gebiet Vel-

fügbar sind, ausschließlich gemäß den missionarischen Notwendigkeiten un: MöÖög-
lichkeiten umgegliedert werden 1es würde nicht NUur 110e bedingte Mitarbeit,
sondern rückhaltlose Ofrenheit und Selbstentäußerung aller Gebiet Vel-

Kirchen un!: Missionen voraussetzen, die geme1iNsamer Bestandauf-
nahme und Beratung die Neuverteilung vorzunehmen hätten; denn S1E selbst

CS, und nicht etWw. die Kommission, die ihrem Bereich ür die Umglie-
derung verantwortlich

Wahrscheinlich 1sSt dies der radikalste Eingriff traditionelle Missionsmetho-
den, der 115 Auge gefaßt worden 1St Kein under, daß Neu-Delhi nicht
WENISC Fragen dazu aufgeworfen wurden Was soll aus den konfessionellen Bin-
dungen werden, Was aus der unersetzbaren intımen persönlichen Beziehung ZW1-

schen der ission und ‚ihrer Juhngen Kirche draußen? Wäre die Schaffung
uecn zentralen Koordinierungsapparats dem betreffenden Gebiet, die doch
schwerlich umgehen Walt, icht ein Zzu hoher Preis für die Überwindung der
Zersplitterung? Sollte nicht der denominationell nicht minder gespaltene Westen
mi1t solchen Experiment vorangehen, ehe iNnanl dem empfindlicheren Ge-
füge der Jungen Kirchen zumute Die Antworten stehen vorerst noch aus Man
ird abwarten mMUuUuSSenN, bis das Programm bestimmten Gebiet erprobt
worden 1St Das allein WaTe allerdings schon ein außerordentlicher Erfolg für die
Initiative der uen Kommission bzw Abteilung, nicht 7zuletzt auch 111e Probe
aufs Exempel Sinne derer, die eu-Delhi wieder nach Taten Vel-

Jlangten, da 1inNal der Worte längst gewechselt habe
Auf Tat und nicht MNUuUr auf tudium zielt auch ein Plan ZUr Aktivierung

christlicher Laien aus westlichen Ländern Übersee für die ission der Kirche
Was 1STt tun, damit dies rapide wachsende Kräftepotential sachgemäß genutzt
werden kann, ohne daß iInan 1106 Klasse VO  5 alb Missionaren schaftt, die
weder ihrem weltlichen Beruf noch missionarisch voll leistungsfähig waren?
Ein Sekretariat für Laiendienst Übersee soll helfen, diese Fragen der
praktischen Lösung näherzubringen

Auch anderer Hinsicht wird die Laienfrage künftig weiıter den Vorder-
grund des Interesses rücken icht selten War Neu-Delhi hören, daß die



traditionelle Gestalt des geistlichen Amts, WIE sie wesentlich 1m Westen entwik-
kelt wurde, In Asien und Afrika durch NeUe Amtstormen ergäanzt, auf längere
Sicht vielleicht [0124 ersetzt werden musse. kin Memorandum Von Bischof New-
bigin lenkte die Autmerksamkeit nachdrücklich auf die Möglichkeit und Notwen-
digkeit, die geistliche Versorgung der Gemeinden 1n den jJungen en durch die
Schaffung eines nebenberuflichen geistlichen Amts verbessern, für das, wıe A

In der 1r VonNn Südindien bereits mehrfach geschehen 1st, Laien ordiniert WeTl-

den, die 5  —& hauptamtliche vollbezahlte Geistliche werden. Damit wird ein  a Fra-
genkomplex aufgenommen, der schon die Weltmissionskonferenz VvVvon ana
957/58 beschäftigt hatte und dessen weiterer Klärung In der eıit nach Neu-
Delhi ine Reihe regionaler Konferenzen dienen soll

In diesem Zusammenhang verlangt das Problem der theologischen Ausbildung
besondere Aufmerksamkeit. Durch den Theological Education Fund TEF) ist in
den etzten Jahren In aller Stille bemerkenswert intensiv der Verbesserung der
Ausbildung der hauptamtlichen Geistlichen in den jungen en gearbeitet
worden. icht Unrecht hat Nan den TIEF In Neu-Delhi „das bedeutendste
Einzelunternehmen auf dem Gebiet Sökumenisch organisierter 7zwischenkirchlicher
Hilte genannt. Indessen steht seine Arbeit den Bemühungen ein 11UT g-
MNg ausgebildetes nebenberufliches geistliches Amt offensichtlich in Spannung. In
Neu-Delhi wurde beschlossen, zunächst die gesamfte Tätigkeit des TEFP durch ıne
Expertengruppe überprüfen lassen und dann über die Fortsetzung der IEF-
Arbeit über 1965 hinaus entscheiden. Es waäare enkbar, daß iın dieser ntschei-
dung die Akzentverlagerung hinsichtlich des geistlichen Amts überhaupt, die sich In
Neu-Delhi bemerkbar machte, 1  s  hren praktischen Niederschlag fände Freilich sind
damit theologische Probleme angerührt, die iın Neu-Delhlhi noch kaum In den Um-
rissen erkannt wurden.

Es ist 1er nicht möglich, ausführlich auf die Fülle anderer Aufgaben einzu-
gehen, die der uen Kommission und Abteilung mit auf den Weg gegeben WUuT-

den Sie umfassen teils Studienprojekte, teils praktische Unternehmen WIie FA

Unterstützung der Kirchen bei der Evangelisation die Ja DNU:  — erstmals mit der
ission In CeNgETEM Sinn zusammengeführt worden ist), die Produktion und Ver-
teilung christlicher Literatur, Bibelwochen, Rundfunk- und Fernseharbeit und _-

dere Aufgaben, VoN denen viele schon 1m Arbeitsbereich des IMC ihren Platz
gehabt haben ber auch sSie haben in Neu-Delhi ein Gepräge bekommen.
Durch die Integration sind s1e alle In den Bereich gemeinsamen Handelns auf
breiterer Basis gerückt, 1m Sinne des bedeutsamen Appells der Vollversammlung

die Kirchen, gemeınsam allen ÖOrten die Hilfe des Heiligen Geistes
erbitten, damit sie die Kraft empfangen, gemeinsam die gehorsamen

Zeugen Christi gegenüber ihren Nächsten und gegenüber den Völkern se1in.



Es versteht sich VOILl selbst, daß die NeUue Gemeinsamkeit 1m missionarischen
Zeugnis auch der theologischen Klärung bedarf. Was in Neu-Delhi iın dieser Hin-
sicht oder versucht wurde, äßt sich schwerlich auf kurze Formeln bringen;
einiges davon wird anderer Stelle dieses Heftes untersucht. icht selten WarTr auch
der Abstand 7wischen dem, Was etW: Iın Einzelvorträgen geboten wurde, und dem,
Was in die Aussprachen und Entschließungen der Vollversammlung Eingang and

orOß, als daß inan von einer einigermaßen geschlossenen Meinungsbildung
hätte sprechen können. Im folgenden sollen 1U einige wenige Tendenzen stich-
wortartig hervorgehoben werden.

a) Mit besonderem Nachdruck wurde In Neu-Delhi herausgearbeitet, daß Chri-
STUS nicht etwa erst durch das Zeugnis der Kirche ZUn Licht und Herrn der Welt
wird, sondern schon immer 1st. Die Kirche bezeugt ih als den, dessen acht-
bereich Himmel un Erde° Die Wirkung seines Heilswerks beschränkt
sich nicht auf den christlichen und kirchlichen Bereich, denn ist auch der Herr
der wirklichen elt. Wer ihm 1m Glauben wird, steht also nicht allein,
sondern 1n der Solidarität e1ines universalen Reichs So gewiß INa 1n Neu-Delhi
mit diesen Aussagen 1ne oft vernachlässigte biblische Wahrheit aufnahm, WaTt

doch fragen, ob Von der Gegenwart Christi In der Welt nicht manchmal allzın
undifterenziert gesprochen wurde . Wr ob iNan sich hinreichend des durch
die Sünde und die Versöhnung bedingten Unterschieds 7zwischen Christi welt-
lichem acht und seinem nicht-weltlichen acht hn oder
auch 7zwischen Gottes Welthandeln und Gottes Heilshandeln, bewußt WAal. Wie
sich 1m besonderen für die ission das Zeugnis VO  3 dem schon iın der Welt
prasenten Christus ZUT Botschaft VO kommenden Herrn und Richter verhalten
oll blieb weitgehend ungeklärt. Damit dürfte das auffallende Zurücktreten der
Eschatologie iın eu-Delhi zusammenhängen. Hatte inan bisher die Mission alg
Wegbereiterin des kommenden Herrn un ihr Zeugnis als inweis auf die NeUE

elt Gottes verstehen gelernt, schien sich jetzt das Interesse mehr auf die
unmittelbar aufweisbare Präsenz Christi in dieser Welt konzentrieren.

In diesem Zusammenhang mußten auch die nichtchristlichen Religionen in
Licht erscheinen. Von einer oder gearteten „Diskontinuität“ Z7W1-

schen ihnen und dem Evangelium kann iın der Tlat nicht gut gesprochen werden,
Wenn man davon überzeugt ist, schon iın ihnen mi1t den vestigla Christi oder,
WI1Ie iın Neu-Delhi oft gesagt wurde, m1it „Gottes en den Vätern“ im
Sinne VvVon Hebr. E tun haben. Vor allem vVvon asiatischer Seite wurde geltend
gemacht, daß iın den Religionen das der Inkarnation vorhergehende Werk Christi

finden sel, daß mithin das Evangelium nicht 1Ur für den christlichen Glauben
die Erfüllung im kommenden Reich bereithalte, sondern auch ine davon unfter-



scheidende Möglichkeit der Erfüllung und Vollendung für „religiösen Glauben
er Art, iImmer finden Ist  06 ( Devanandan) Allerdings sind diese
Aussagen 1Ur ZUu kleineren Teil iın die offiziellen Dokumente der Vollversamm-
lung eingegangen, da VOT allem VO  u kontinentaleuropäischer Seite dagegen Fin-
spruch rthoben wurde. Gleichwohl sind Ss1e für die Neigungen eines ogroßen Teils
der Delegierten charakteristisch. Der Versuch, ein negatives WI1Ie auch eın positives
Urteil über die Religionen gleichermaßen auszuklammern, fand demgegenüber eın
ebenso schwaches Echo wI1e der inweis auf die Unterscheidung zwischen Gottes
Handeln In der Welt, 1n dem auch die Religionen ihren Platz haben, und dem
Wirken des Geistes durch das Evangelium.

C) s darf nach Neu-Delhi als anerkannt gelten, daß die ission nicht primär
Menschensache, sondern die Sache Gottes selbst ist „Gott oibt Zeugnis VO
Sohn als dem einzigen Herrn und Heiland aller Menschen.“ irchlicher Prosely-
t1Smus ist damit wenigstens 1m Grundsatz ebenso eutlich abgewehrt WwWI1Ie e1in
missionsloses Kirchentum, das sich selbst ISt. Die Kirche 1st Ja selbst immer
VO der NeU- un umgestaltenden Wirkung des ihr aufgetragenen Zeugnis-
SCS unterworfen; denn 9 ist Christus, nicht das Christentum, das als die ahr-
heit verkündet werden soll“ SO TYSTE gewIinnt die Kirche auch die Freiheit und
Vollmacht, sich mit ihrem Christuszeugnis der Welt stellen, AdUus dem „Kraal“

i1smar: hinauszugehen 1n die Welt nicht In steriler Koexistenz, SO1-
dern ıIn einer Identifikation und Teilhabe, die sich auf den Platz des anderen
stellen EIMAL, weil Christus selbst dorthin vorangegangen ist.

Die Kirche gehört In diese Welt, die Gottes Kainszeichen rag un In der den-
noch auch Jetz das Abelblut schreit, die AaUSs dem Licht des ersten Schöpfungstags
1Ns Dasein gerufen wurde und In der dennoch die Finsternis des ersten Adam auf
das Licht des zweılten Adam artet. „Lighten OUr darkness“, erleuchte NSsere Fin-
stern1s, wurde allabendlich ın Neu-Delhi gebetet. Eben damit steht die 1r
aber auch außerhalb der Kainswelt, 1m Dienst und als Gefäß eines Lichts, das
nicht VO  e dieser elt ist Hier allein ird auch für die eit nach Neu-Delhi
Kraftfeld, Ziel und Weg ihres Zeugnisses finden sSein.


